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E
s lässt sich nur schwer in Worte fassen, was Musik mir be-

deutet. Zu Hause bei meinen Eltern wurde nur klassische

Musik gehört, und meinen ersten Instrumentalunterricht

erhielt ich im Alter von fünf Jahren. Ein Instrument kam zum an-

deren, auf das Schulorchester folgten Landes- und Bundesjugend-

orchester und schließlich ein Musikstudium. Meine Beziehung

zur Musik ist daher nicht ganz einfach. Einerseits kann ich mir ein

Leben ohne sie nicht vorstellen: Seit über 35 Jahren habe ich kei-

nen Tag ohne sie verbracht, die »tägliche Dosis« kann gut und ger-

ne zwölf Stunden überschreiten. Sie war mein treuester Begleiter

in vielen Lebenssituationen und hat mich über vieles »hinweg-

getröstet«. Andererseits ist Musik ein Job für mich. Und dadurch

oftmals – und leider – entzaubert. Einfach begeistert und völlig vom

Klang absorbiert Musik zu hören, fällt da immer schwerer. Sofort

ist das Gehirn mit bei der Sache: Ich analysiere, klassifiziere ... und

schon ist es vorbei mit dem »unschuldigen« Musikgenuss. 

Was mir in meiner Freizeit bisweilen Unbehagen bereitet (wie

gerne hätte ich jenen unverbauten Zugang zur Musik wieder), hilft

mir natürlich bei meiner Arbeit hier für hifi & records. Denn die-

ser »Analysezwang« hängt die Hürde für Testprobanden ziemlich

hoch. Zum einen habe ich das Original zu gut im Kopf, um mich

von einem zu geschmäcklerisch das Signal verbiegenden Gerät

einlullen lassen zu können. Zum anderen muss schon wirklich et-

was passieren, bis mein Kopf aussetzt und mich die Musik rein

emotional packt. Wenn also eine Komponente diese doppelte Prü-

fung bestehen will, muss sie schon einiges bieten: sehr gefühlvoll

spielen und gleichzeitig wenig objektive Fehler machen. 

Electrocompaniet schaffte in der Vergangenheit immer den zwei-

ten Punkt, bei Nummer eins hatte ich ab und an meine Probleme.

So sehr der verrundet swingende Bass auch ansprechen mochte –

mir war er oftmals schlicht zu rund und zu weich. Als Matthias

Roth vom Europavertrieb berichtete, dass der neue Eigentümer von

Electrocompaniet, die Westcontrol Group,  einen

Kurswechsel vollzogen hätte, war meine Neugierde

geweckt. Zumal die Entwickler, so Roth weiter, dar-

an gearbeitet hätten, den Farbreichtum und die Ge-

schmeidigkeit des typischen EC-Klanges zu bewah-

ren, gleichzeitig alle Register zu entschlacken und

klarer zu definieren. Zudem habe die Westcontrol

Group wegen ihrer Größe bei der Materialbeschaf-

fung ganz andere Möglichkeiten. Meine ersten Er-

fahrungen mit der neuen Prelude Line (hifi & records

3/2007) bestätigten Roths Worte: Die Norweger hat-

ten eine sensible klangliche Evolution zustande ge-

bracht und das bekannte Profil behutsam erneuert.

Einen solchen Schritt mit neuen Modellen zu voll-

ziehen, ist eine Sache. Einen Klassiker gekonnt in

die Neuzeit zu führen, indes eine völlig andere. Und

so stand seit besagtem Test ein Verstärker der Clas-

sic Line ganz oben auf meinem Wunschzettel. Jetzt

war es soweit, mit den Mono-Endstufen AW 400.

Rein optisch hat sich nichts geändert, im Innern

hingegen wurde kräftig evolutioniert. Begonnen

habe man, so berichtet uns Roth, mit besseren Bau-

teilen. Diese hätten den Verstärker allerdings derma-

ßen verändert, dass man das Layout anpassen muss-

te, dabei immer weiter ging – bis schließlich kaum

ein Stein auf dem anderen blieb. Die größte Verän-

derung zur Vorgängerserie soll eine Verdoppelung

der Bandbreite sein, was sich natürlich auf die

Offenheit und Schnelligkeit des Klangs auswirkt. 

Bei der AW 400 handelt es sich, vereinfacht ausge-

drückt, um eine modifizierte Version der gebrück-

ten Stereo-Endstufe AW 120. Während jedoch das

Topmodell AW 600 aus zwei kompletten AW 180-

Zügen besteht, kommt man beim Blick in die 400er

nicht sofort auf die Verwandtschaft. Vor allem das

Netzteil wurde kräftig aufgewertet, um den klang-

lichen Ansprüchen eines echten High-End-Verstär-

kers gerecht zu werden. In diesem sogenannten

»Transconductance Amplifier« folgen auf die sym-

metrische, diskret aufgebaute Eingangsstufe zwei

gebrückte Endstufenzüge. Gegenkopplungen wer-

den lediglich lokal ausgeführt und auch nur in dem
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in Electrocompaniets »neuer Welt« angekommen.
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eben notwendigen Maß. Electrocompa-

niet verspricht sich von dieser Topologie

eine Verdoppelung der Ausgangsleistung

bei gleichzeitiger drastischer Reduzie-

rung der geradzahligen Verzerrungen. 

Dass eine nunmehr breitbandigere,

symmetrische Brückenendstufe nicht

nur Vorteile bringt, erfahre ich, als ich

ein niederinduktives und somit kapaziti-

ves Lautsprecherkabel anschließe. Auch

ohne Musik brummte es vernehmlich

sowohl aus dem Verstärker als auch aus

dem Lautsprecher. Bei der Wahl der Ka-

bel gilt es also, einige Sorgfalt walten zu

lassen. Matthias Roth weiß um die Vor-

lieben dieser Verstärker und schickte

nicht umsonst ein Paar der hervorragend

passenden Black-Magic-Kabel mit. 

Sonst keine Einschränkungen? Nein,

keine richtigen. Nur der Rat, diesen Ver-

stärkern bezüglich Aufstellung und Netz-

versorgung einige Fürsorge angedeihen

zu lassen. Der große Gehäusedeckel

schwingt beim Antippen vernehmlich,

und so verwundert es nicht, dass ein Paar

Resonatoren von Finite Elemente kleine

Wunder vollbringen. Das Klangbild ge-

winnt durch diese Maßnahme vernehm-

bar an Durchzeichnung und räumlicher

Definition. Ähnliches schaffen die Cera-

ball-Füße aus gleichem Hause. Auf ihnen

agieren die AW 400 noch etwas klarer

und geschmeidiger als auf ihren eigenen

Untersetzern. Bei der Netzzuleitung

machten ungeschirmte Kabel das Ren-

nen. HMS Gran Finale setzte sich mit
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kräftigen Klang-

farben und einer

stabilen Räumlich-

keit ab, Phonoso-

phie punktete mit

einer griffigeren Ar-

tikulation – reine

Geschmacksache. 

Nachdem sich die

fast neuen Verstär-

ker ein paar Tage

lang aufgewärmt

haben, schließe ich mittels der norwegi-

schen Kabel meine Spendor 3/5 SE an –

und höre eine Scheibe nach der anderen.

Die eingangs erwähnten zwei Hürden?

Die AW 400 nehmen sie mit Leichtig-

keit. Das Wunder beginnt mit Marek Ja-

nowskis Einspielung des »Siegfried«

(Dresdner Staatskapelle, Eterna-LP). Die

kleinen Spendors blenden sich aku-

stisch völlig aus, sind als abstrahlende

Komponenten nicht mehr wahrnehm-

bar. Stattdessen breitet sich zwischen,

neben und hinter ihnen ein riesiger

Raum aus, das einleitende Tremolo der

hohen Streicher lädt die Atmosphäre ge-

radezu elektrisch auf. Harzig spielen die

Celli ihren kleinen Lauf und münden in

drohenden Paukentönen, deren sanfte

Wucht mir in diesem Maße noch nie

aufgefallen ist. Grandios! Jedes kleine

Aufblitzen der Streicher und Bläser

kommt ungemein präsent aus dem tie-

fen Raum, manifestiert sich mit ein-
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Frequenzgang: Electrocompaniet AW 400

Klirrspektrum: Electrocompaniet AW 400

Störspektrum: Electrocompaniet AW 400

Electrocompaniet AW400

Nennleistung 8Ω (1% THD) 324W
Nennleistung 4Ω (1% THD) 525W
Verstärkungsfaktor 33,6dB
Klirrfaktor (THD+N, 10W/4Ω) 0,0071%
IM-Verzerrungen (SMPTE, 5W/4Ω) 0,033%
IM-Verzerrungen (CCIF, 5W/4Ω) 0,002%
Fremdspannung (20 kHz) -89,5dB 
Fremdspannung (250 kHz) -85,4dB 
Geräuschspannung (A-bewertet) -96,5dB
Kanaldifferenz entfällt
Empfindlichkeit (Vollaussteuerung 4Ω) 0,93V
Eingangswiderstand 63kΩ
DC-Ausgangs-Offset < 0,5mV
Leerlauf-Leistungsaufnahme 83W

Die Leistungswerte der AW400 hät-

ten bei 230 Volt Netzspannung

noch ein paar Watt mehr hergegeben,

zum Zeitpunkt der Messung lagen bei

uns nur 222 Volt an. Abgesehen von der

Empfindlichkeit auf kapazitive Lasten

sind die Ergebnisse der Electrocompaniet

absolut tadellos. Die neue AW 400 ist

breitbandiger und klirrärmer als frühere

EC-Verstärker, die »Modernisierung« ist

den Norwegern gelungen. ■



Mit den AW 400 blei-

ben praktisch keine

Wünsche offen, klang-

lich holen sie jedem Musikbegeisterten

– wenn die Peripherie stimmt – die Ster-

ne vom Himmel. Selten bin ich während

der Vorarbeit zu einem Bericht so oft in

der Musik versunken. Allein dafür ge-

bührt den Electrocompaniets ein beson-

derer Platz auf meiner persönlichen

Bestenliste. Mit ihrer weiten, offenen,

klaren und ungemein fließend-ge-

schmeidigen Spielweise führen sie uns

ohne Umwege ins Herz der Musik. Auch

bei der Classic Line ist der Klang in der

neuen Welt von Electrocompaniet ange-

kommen. Stefan Gawlick  ■

Fazit

dringlicher Körperhaftigkeit. Auch die

klangfarbliche Spreizung gelingt enorm

weit, hier wird offensichtlich nicht alles

über einen Kamm geschoren. Einige tie-

fe Impulse in den Schmiede-Liedern zei-

gen später, dass der Bass immer noch

leicht verrundet daherkommt. Da ich

allerdings die ebenfalls mitgelieferte

Electrocompaniet-Vorstufe im Verdacht

habe, tausche ich sie gegen eine betont

sachlich und geradeaus spielende Kolle-

gin aus, und siehe da: Offensichtlich

waren die Endstufen nur zu einem ge-

ringen Anteil für diese klangliche Sig-

natur verantwortlich. 

András Schiffs Einspielung von Beet-

hovens Klaviersonaten (ECM) habe ich

schon mehrfach für die Beurteilung von

Komponenten zu Rate gezogen. Furios

dynamisch stellen die AW 400 die er-

sten Töne des Scherzos der As-dur-

Sonate (op. 26) in den Raum. Mühelos

vermitteln sie die Strenge und Energie

des Klangs einer hart angeschlagenen

Diskantsaite eines Steinways. Vorbei ist

es offensichtlich mit dem warmen

Schmelz, der zu weit gehenden Ver-

rundung der früheren Jahre. Hier und

jetzt halten die norwegischen Verstärker

genau die richtige Balance zwischen har-

tem Stahl und schwerem Holz. Und wie

sehr sie den Farbschattierungen auf der

Spur sind, zeigen sie im dritten Satz: In

dem düster getragenen Anfang mit sei-

ner verschatteten Tongebung bricht der

eingedunkelte, fast dumpfe Klang in den

crescendierenden Trillern plötzlich auf

wie eine Wolkendecke bei starkem Wind

und lässt gleißendes Sonnenlicht passie-

ren. Da der Flügel wiederum in einem

weiten und glaubhaften Raum steht und

wieder durch seine physische Präsenz

überzeugt, ist auch hier die Illusion voll-

kommen. 

Selbiges erlebe ich, als ich mich wäh-

rend einer langen Nacht stichpunktartig

durch John Coltranes »Complete Atlan-

tic Recordings« höre. Da sind immer

wieder diese blitzschnellen Wechsel der

Klangfarbenextreme, die fast greifbare

Atmosphäre und – hier sind Electrocom-

paniet und Naim wohl Geschwister im

Geiste – der zwingend logische

Fluss der Musik, die begei-

stern. Jeder melodische Ge-

danke wird aufgegriffen und

fortgetragen, ohne die Musik

in ein tumbes »Fußwipp-Kor-

sett« zu zwängen. 

Sicherlich findet man in die-

ser Preisklasse Endstufen, die

Details und Konturen mit

noch schärferer Feder zeich-

nen, die im tonmeisterlichen

Sinne noch objektiv-klarer

agieren und in allen Belangen

die Präzision vor alle anderen

Parameter stellen. Eine Kombination aus

Ehrlichkeit und der Erzeugung solch

dichter atmosphärischer Stimmungen

ist mir allerdings noch nicht begegnet.
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